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namentlich auch die höhere Ule, ſich die Lathohen einer
empfindlichen Benachtheiligung ausgeſetzt Daraus erwächſt
die Forderung, daß die Katholiken wo ſie noch Lehrſtühle
auf höheren Schulen inne haben, mit ungetheilter 1 der
echten Wiſſenſchaft en und Gediegenes zu leiſten treben, daß
ferner auch Männer, welche ni gerade auf Lehrſtühlen itzen,
aber doch nach Beſchaffenheit ihres Berufslebens Gelegenheit zu
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit und azu das erforderliche Geſchick
eſttzen, das Ihrige zUm Ufbau und zur Erweiterung echt—
katholiſcher Wiſſenſcha beitragen, und endlich, daß die Hinder—
niſſe, we einem Wachsthume der katholiſchen Wiſſenſchaft
entgegenſtehen, immer mehr beſeitigt verden Möge darum
namentlich auch eln allſeitiges Zuſammenwirken der zwei Kräfte,  CE.
welche bei der katholiſchen Wiſſenſchaft ten Betracht kommen,
jederzeit ſtattfinden; mögen die Träger der Autorität  2 und die
Vertreter der verſchiedenen Wiſſenszweige in innig ni  e
Zuſammenwirken einander ützen, ami das von dem Prinzen
Napoleon ausgeſprochene Programm nicht ausgeführt erden
kann, welches CETL mit den Worten ankündet: 5 iſt zunächſt
der gegen den Katholizismus begonnene Kampf ein am der
fortgeſetzt und zu ude geführt verden muß.“

0 tm Wä 1866
Prof X. re:

Bemerkungen ber Einiges m unſern
Kirchen.

Beginnen wir mit den Tabernakeln Schon die Ehrfurcht
für  4 Jeſum Im heiligſten Sakramente gebiete uns den Tabernake

einzurichten, daß ELr im Innern eine dezente Wohnung dar—
ſtellt eſu bedarf freilich aller dieſer inge nicht; aber unſere
rfur und tehe .  für ihn machen die Beſorgung erſelben
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zum Gebote, we der I  1u dieſer X  V  jebe und Ehrfurcht iſt
Wo dieſer äußerliche Usdru nich gefunden wird, da kann
man mit Recht den Schluß machen, daß auch die innerliche Ehr⸗
furcht Uund Liebe mangelt. Der Men iſt einmal ſo beſchaffen,
daß EL äußerlich zeiget, was. in ſeinem Innern vorgeht. Zeiget
Er dieß nicht, ſo iſt dieß Verſtellung. leſe iſt etwas Erzwungenes.
Um ſich zu verſtellen, muß ſich der Menſch Gewalt anthun. Da
dieß gewöhnlich nur ausnahmsweiſe geſchie ſo kann ich 8SE—
cundum cCommuniter contigentia von em Aeußern auf das Innereeinen Schluß machen.

Nicht ſelten geſchieht es heſonders an Dreh-Tabernakeln,
daß beim Oeffnen Alles prächtig erſcheinet, Alles iſt ſo geordnet,
daß das üuge des Volkes Schönes ſieht, aber wie ſieht der
Tabernakel innerlich aus? Auf dieſes ird ſehr oft nicht ge⸗
ehen Bei Dreh⸗Tabernakeln, wenn dvon rückwärts keine Thüre
iſt kann auch das Innere Staube und den Spinn⸗
weben nicht reinigen. Da dringt ſich wo der edanke auf,
baß man wohl auf das Ergötzliche des menſchlichen Auges enke,
aber nicht auf die Dezenz der Wohnung des Unter den rods⸗
geſtalten gegenwärtigen Königs Himmels und der Erde

habe in manchen irchen Tabernakel von ſchönem
Marmor geſehen. habe mich erbauet aun der guten Meinung,
für Chriſtum etwas Koſtbares herzuſtellen, aber leider hat
manchmal darauf vergeſſen, daß der Tabernakel inwendig trocken
ſein muß. Ferner muß auch darauf gedaͤcht E daß der
Tabernakel gegen die le er iſt Ich habe Ou Taber—
nakel dbon gehämmertem Eiſen geſehen 98 Schlo Wwar nicht
Fabrikarbeit. Gewöhnlich kann man alle Fabrikſchlöſſer von der⸗
elben Größe mit demſelben Schlüſſel aufſperren. Dieſes Schloß
4 künſtliche Handarbeit mit einem eigens dazu gefertigten
üſſel, den kein anderer erſetzen konnte. 48 Innere War
ganz mit Seide bekleidet, auch das Innere der Thüre. Urde
die Thüre geöffnet, ſo verbarg loch ein koſtbarer Vorhang das
Innere. Das Aeußere hat eine ſchöne Bekleidung bon Holz
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Hinter dem Tabernakel War eine eiſerne Platte eingemauert, in
we der Tabernakel angeſchraubet wurde. Dieſer Tabernakel
war ſo feſt und er die tebe, daß auch zur
Nachtszeit die Kirche 8  4 offen laſſen können. Der
Tabernakel koſtete mit em Über  7 200 Silber Er
Wwar eine Zierde für  V den ar Dagegen ah einem
andern rte en Deutſchland einen Dreh⸗Tabernakel von Holz,
welcher das oppelte bon dem vorigen koſtete, und welchen ein
einziger Schlag mit einem großen Hammer zerſchmettern würde,
ſo daß le Alles el ſtehlen können.

Nun auch von den Altären Nicht ſelten ſind ſie
aufgeputzt wite eine Theaterbühne. Dem üge erſcheinet Alles
chön aber man auf der Bühne ſelbſt iſt da Alles
ganz anders aus icht ſelten iſt der Ort unmittelbar hinter
dem Qr eine wahre Rumpelkammer Dieſes zeiget viele Auf⸗
merkſamkei 4*  für das uge des Volkes, aber keine für das pfer
auf dem Altare habe mich ni ſelten erbauet der
Mühe und Arbeit, die Altäre  4 aufzuputzeu, aber ni ſelten mußte

den Qr mit einer Dame vergleichen, die auf ren Körper  4
ſo viel Putz hinauf häufet, daß nichts mehr darauf Platz hat
Was überfüllet iſt, iſt nicht mehr geſchmackvoll. Die vielen
künſtlichen Blumen Unter einer großen Anzahl dbon ·  ern auf—
gehäuft, verurſachen auch Feuergefahr. Da kam mir denn oft
der Gedanke in den Sinn, daß man auf die Schutz⸗
enge großes Vertrauen hat, daß ſie Blumen und Kerzen be—
wachen. Daß ⅝man auf ſie nicht ohne run vertrauet, zeiget
die Seltenheit don Unglücken, die ſtattfinden. Aber den⸗
noch geſchieht es, daß eS die heiligen Schutzengel für  *4 gut finden,
dieſen Altar⸗Aufputzern manchmal ihre allzugroße Unbeſcheidenheit
fühlen zu en Auch erſt unlängſt n Trier bei einer erſten
Kinder⸗Kommunion fanden * die heiligen Schutzengel Ur gut
die eUte zu erinnern, daß ſie en Hinſicht der brennenden Kerzen
auch ihren erſtan gebrauchen en Man weiß, wie zündbar
die 0 der jetzigen Frauenkleider ſind, und dennoch gibt man
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ſolchen weißgekleideten ädchen, die dicht nebeneinander in
und vor Andacht wenig oder gar nicht auf die Kerzen Acht
aben, brennende Kerzen die Hand —  e leicht fängt da ein
flatternder Schleier Feuer

Der ſchönſte Schmuck eines Altars iſt ganz gewi ein
chönes großes ruzifix Es iſt auch ein der lrche, daß auf
dem Qr, auf welchem das heilige Meßopfer dargebracht wird
ein Kruzifix zwi chen den Leuchtern aufgeſtellt werde, welches vo  —.

Prieſter Uund olk gut geſehen wird Dieſes ruzifix ſoll uns
erinnern velches Pfe auf dem Qr erneuert ird
immt ſo ehr zur Andacht als die Vorſtellung des gekreuzigten
Heilandes melne Recht zu aben, ich nach den
Kruzifixen, die ich irgendwo treffe, auch den Glauben der

beurtheile Je kleiner der Glaube, deſto kleiner ſind auch die

ruzifixe Je größer und ſchöner die ruzifixe, deſto größer und

lebendiger iſt auch der Glaube ieß iſt das eſu

0 meiner
Beobachtungen durch viele Jahre hindurch Man eſuche nur

die Monumente m den Kirchhöfen Nicht elten muß auf
gewiſſen Monumenten das Kreuz ſorgfältig damit
8 auffinde, ſo klein iſt 8 Bei den Monumenten der Gläubigen
ingegen iſt das reuz die Hauptſache.

kann e nicht verſtehen, vile eUte, die U für den
Schmuck der Altäre eifern und viel eld und Arbeit afür
penden ſo wenig orge für das ruzifix haben Ich ſelten
ſt das Kruzifix das 2  2, für welches man enen Platz Uchet
ES geht dem ruzifixe nicht elten, vle enem Armen der in

reicher (Ute ommt und mit einem Plätzchen zu⸗
rieden ſein muß, das gerade übrig bleibt Auf Onſt prächtig
aufgeputzten aren an nicht elten gan  0 leine, und noch
WQO. chlecht gearbeitete ruzifixe, 10 manchmal ogar Karri—
aturen

Die eifrigen Altar-Aufputzer verdecken auch manchmal die
enſa ſo, daß dem Prieſter kaum der nöthige Raum zUAm
Zelebriren übrig gelaſſen wird Ja, es iſt mir geſchehen,
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daß nach der heiligen Meſſe and, daß auf inem Brette
zelebrirte. an häatte nämlich einen neuen ar mit der alten
enſa aufgerichtet. Weil der Raum hinter der enſa für
das aufzuführende Gerüſt zu klein War, ſo überbaute die
ſteinerne konſekrirte Menſa, un rſetzte ſie weiter vorgerückt mit
einer von Brettern ohne Stein, worauf vor mir gar viele Prieſter
die heilige Meſſe aſen, trotz der wiederholten kanoniſchen Viſitation.

Da dieſer Fall Mißtrauen in mir erweckte, unterſuchte ich
ein anderesmal, WO Grund er war, den Altar, auf
welchen ich ſbeben die heilige leſen ſollte Da and
denn einen Stein, ſondern wirkli ur ein Brett

Der Pfarrer 9 Alles dem Sakriſtaner Schulmeiſter
überlaſſen. Solche kennen Oft die kirchlichen Vorſchriften nicht,
oder ſchätzen ſie gering, und folgen ſo ihrem eigenen Opfe,
venn Kirchenvorſteher nicht elbſt nachſehen Nicht elten and
ich auf den Altäten 0 leine Altarſteine, daß ſie für  —5 Kelch Uund

Hoſtie offenbar zu klein waren. Hätte nan dieſe altarta Portatilia
für wandernde Miſſionäre beſtimmt, we entweder zu Fuß
oder zu Pferde ihr anzes Kirchengeräth mit ſich führen müſſen,
E wäre eS begreiflich geweſen, warum man dieſe Ältarſteine ſo
klein zurichtete. Nun aber baren ſie nicht für Miſſionäre
beſtimmt, ſondern um iIn den Kirchen beſtändig auf demſelben
Altar zu elben, damit ſie die fixen onſekrirten Altäre erſetzen
Da ſieht woh nicht ein, warum ſie nicht ein wenig
größer machte. Man ſoll doch auch dafür ſorgen, daß das Ge—
wiſſen eines Prieſters, der Meſſe leſen muß, nicht unnöthiger
eiſe tormentirt werde. Die größere Uslage für einen größern
Altarſtein ſt wenig bedeutend, und die Mühe der Konſekration
iſt dieſelbe.

lch ſelten habe geſehen, daß auf Dinge des
eigenen Wohlgefallens viel eld un Zeit verwendete, während

auf vorgeſchriebene Dinge wenig achtete. Iſt da nicht die
Herrſchaft des judicii privati, des eigenen Wohlgefallens, un wie

wenig Reſpekt vor den Anordnungen der Kirche?
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Von ſolchen, die für ren Leih Uund ihre Wohnung gu
orge tragen, keine en ſparen, aber die ir die heiligen
Kleider, den ar ꝛe vernachläſſigen, kann ich hier nicht reden,
leſe muß ich dem Urtheil totius Populi überlaſſen, welches ſie
hinreichend brandmarken wird. Doch will ich hieher en was
der gottſeligen nund Katharina Emerich en ihren Betrachtungen
Über die eiden des Heilandes am elberge gezeigt wurde. So
ange die Kirche ſich Über teſe fromme Jungfrau nt ausge—
prochen hat, will ſie nicht als eine geltende Autorität an⸗

führen. führe ſie an, weil ihre Orte ſo genau gar manche
Wirklichkeit E treffend zeichnen: erhielt aber eine rkennt—
niß, daß die enge der hn zerfleiſchenden Heerſchaaren die Un⸗

ermeßliche ah ener ſei, we Jeſum hriſtum, den mit Gott—
heit und Menſchheit, Leib und eele, Fleiſch und U tm
heiligſten Sakramente weſentlich gegenwärtigen Erlöſer in dieſem
Geheimniſſe auf die mannigfachſte eiſe mißhandeln Ich erkannte
Unter dieſen Feinden Jeſu alle Arten don Beleidigern des heilig—
ſten Sakramentes, dieſes lebendigen Unterpfandes ſeiner Ununter—
brochenen perſönlichen Gegenwart bei der eiligen katholi  en
II ſah mit ntſetzen alle teſe Mißhandlungen don
der Vernachläſſigung, N  achtung, Verlaſſung bis zUur Ver—
achtung, zUum Mißbrauch und zur gräulichſten Gottesſchänderei,
don der Abwendung zu den Götzen der Welt Uund dem Dünkel
Ind der falſchen tſſeret bis zur rrlehre und Unglauben,
Schwärmerei, Haß und blutigen Verfolgung. rten dbvon
Menſchen ah ch Unter dieſen Feinden, ja ogar Blinde und
Lahme, Taube und Stumme und Kinder Blinde, we
die ahrhei nicht ſehen wollten, Lahme Ur Qulheit, die ihr
nich folgen wollten, aQaube, welche ſeinen ehruf und ſeine
Mahnungen ni hören wollten, Stumme we nich ein Mal
mit dem Schwerte des ortes für ihn kämpfen  L wollten, Kinder
im Gefolge weltgeſinnter und darum ott vergeſſener Eltern
und Lehrer mit weltlicher Luſt verfüttert, mit eitlem Wiſſen be—
auſ göttlichen Dingen geeckelt, Oder ohne ſie verkommen und



zu ihnen auf immer verdorben. er den Kindern, we
mich überhaupt ſehr dauerten, weil die Kinder
ſo liebte, ſah ich au beſonders ſchlecht elehrte,
übelgezogene, unehrerbietige Meßdiener, die riſt um
un der heiligſten andlung nicht ehren. Ihre Schuld
fiel theils auf die Lehrer und be  en K  irchen  2
vorſteher. Mit Schrecken aber ſah daß el tele Prieſter,
hohen Uun niederen Ranges, 10 el ſolche, die ſich für gläubig
Uund fromm ielten, zur Mißhandlung Jeſu im heiligſten Sakra
mente beitrugen. will vdbon den Vielen, die ich ſo unglücklich
ſah nUur eine Art erwähnen. ſah da ſehr tele, we die
Gegenwart des lebendigen Gottes Em allerheiligſten Sakramente
glaubten, anbeteten und ehrten, ſich teſelbe aber nicht beſonders
angelegen ſein ließen; denn den Pallaſt, den ron, das Gezelt,
den Sitz Uund königlichen Schmuck des Königs Himmels und der
Erde, nämlich die Kirche, den Qr, den Tabernakel, den Kelch,
die onſtranz des lebendigen Gottes und alle Gefäße, Geräthe,
Zierden, Feſtgewande und allen Schmuck und Dienſt ſeines
Hauſes ießen ſie ohne und orgfalt. Alles Wwar ſchmäh⸗
lich In Staub, Roſt oder und vieljährigem Unrath verkommen
und verfallen, und der len des lebendigen Gottes ward nach
läſſig hingeſchleudert, und nicht innerlich entweihet, doch äußer⸗
lich entwürdiget. Alles dieſes aber Wwar nie die der
wirklichen rmuth, ſondern immer jene der Gefühlloſigkeit, der
Trägheit, des Schlendrians, der Hinwendung eitlen weltlichen
Nebenſachen, oſt auch der Selbſtſucht und des inneren ode
denn auch in wohlhabenden oder auch genughabenden Kirchen
ſah ich Vernachläſſigung, 10 ich ſah viele, in welchen ab⸗
geſchmackte, fratzenhafte Weltpracht die herrli  en und ehrwür⸗
digſten Zierden frömmerer Zeit hinausgedrängt . Um mit
gefärbtem verlogenen Spektakel die Verſchleuderung, Verunreini—
gung, Vernachläſſigung und Verwüſtung überſchminken. Was
dann die Reichen aus prahleriſchem Uebermuthe thaten, ahmten
bald die Armen aus angel an Einfalt nach J mu da⸗
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bei unſerer armen Kloſterkirche gedenken, man auch den
ſchönen Iten, künſtlich aus ein gehauenen Qr mit einer
hölzernen angeſtrichenen marmorirten Großthuerei Überbauet hat,
was mich immer betrübte. leſe Unbilden gegen Im
heiligſten Sakramente ſah durch unzählige Kirchenvorſteher
vermehrt, welchen das Gefühl für die Billigkeit fehlte, mit dem
auf dem Iltare gegenwärtigen Erlöſer wenigſtens das Ihrige
theilen, der doch ſich ganz für  V ſie en den Tod egeben,
ſich ſelbſt ganz V.  für ſie Im Sakramente zurückgelaſſen. Ja auch
bei dem Aermſten ſah 8 oft e  er aus, als bei dem Herrn
Himmels und der rde in ſeiner 1r Ach wie bitter betrübte
ſum der ſich ihnen zUr Speiſe egeben, leſe echte
Gaſtfreiheit. Es braucht gar keines Reichthums, den zu be—
wirthen, der auch den er alten aſſers em Dürſtenden
gereicht tauſendfältig elohnet; und wie dürſtet eLr el nach
uns? Soll eRr nicht wehklagen, ſo der er verunreiniget, und
das er voller Urmer iſt?

„Durch Nachläſſigkeit ſah Schwache geärgert, das
Heiligthum entweihet, die Kirchen verlaſſen, die Prieſter ber⸗

chtet, und bald ging die Unreinigkeit und Vernachläſſigung auch
auf die Seelen der Gemeinden über; ſi hielten den Tabernake
ihre Herzens nicht reiner, den lebendigen ott arin aufzu⸗
nehmen, als ſein Tabernake auf dem Iltare gehalten wurde.
Für den ſchmeichelnden Augendienſt der Fürſten und Herren der
Welt, Uund „  für die Befriedigung der Launen und weltlichen Ab⸗
ſichten derſelben ſah ich Alles bei ſolchen unverſtändigen Kirchen⸗—
vorſtänden in treibender ſorgender Thätigkeit, eTL König des
Himmels Uund der Erde aber lag wie ein Lazarus vor der Thüre,
und ehnte ſich vergebens nach den Broſamen der lebe, die er

nicht empfing; ELr 0 ni als ſeine unden, die wir ihm
geſchlagen, und welche die Hunde ihm leckten, nämlich die immer
rückfälligen Sünder, die glei Hunden ſpeien und zUm
zurückkehren. — Wenn ein Jahr lang erzählte, würde  22 nicht
fertig werden, alle die verſchiedenen Mißhandlungen Jeſu Chriſti
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Im heiligſten Sakramente zu agen, we in olcher eiſe
erkannte. Alle leſe Beleidiger ſah ich nach Art ihrer Schuld
mit verſchiedenen Waffen in großen Schaaren auf den Herrn
eindringen und nieder  lagen. Ich ſah aus en Jahrhunderten
ehrfurchtloſe Kirchendiener, leichtſinnige, ſündhafte unwürdige
Prieſter bei dem eiligen eßpopfer und der Spendung des
eiligen Sakramentes, und Schaaren dbon lauen und unwürdigen
Empfängern desſelben.“ leſe orte der gottſeligen Anna
Katharina Emerich wurden V den erſten wanzig Jahren dieſes
Jahrhunderté niedergeſchrieben. Vieles hat ſich ott ſei ank,
eit dieſer Zeit gebeſſert, aber in einzelnen Fällen in ſie auch
jetzt noch wahr Wie vernachläſſiget iſt manches Gotte  au
oft gerade nehen einer gut dotirten Pfründe! Noch jetzt,
ich reiſe, nehme ich gerne mein eigenes Korporale un Pala mit,
damit ich mit em Gewiſſen immer auf der etſe die heilige
Meſſe eſen kann. Es iſt 10 ni nothwendig, daß die orpo  E
ralien und alen ſo viel geſtärkt und künſtlich geglättet ſind
Ich kam einmal mit einem ſo ſtark geſtärkten und geglätteten
Korporale in eine des Auslande Als die Prieſter dort
es en erklärten ſie, daß ſie auf einem ſolchen Korporale die
heilige Meſſe nicht eſen würden; denn ſagten ſie, das heiligſte
Sakrament ſoll auf Leinwand, und ni auf Teig gelegt Wer⸗
den elbſt habe geſehen, daß an auf einem ungeſtärkten
Korporale die Partikeln mit der Patena leichter ſammeln kann,
als auf einem ſo ſtark geſtärkten und geglätteten Korporale. Hat
man die Mittel, die Wäſche des Hauſes rein erhalten,
denn ni auch die der Kirche? Zu dem Stärken und Glätten
hat ni immer die ittel der and, wohl aber zum
gewöhnlichen Waſchen und Bügeln. Soll ich einer leinen
Auslage die Ehre meines Herrn eiden em, en Prieſter

bin? Soll ich nicht einmal ſo viel le für —22  — haben, daß
ich einige Kreuzer pe  re/, amit er Im heiligſten Sakramente
auf reine Leinwand gelegt und ſein Kelch auch mit einer reinen
Pala zugede werden kann? Man org doch für  V eine reine
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Tiſchwäſche warum denn nicht für eine reine Altarwäſche? Was
ſoll ich denken, zum Qr geſchickt werde mit einem
Korporale, auf welchem ſich der Fuß vom Kelch bereits abge⸗
ne hat, und mit ſchon ſtarken Schattirungen,
und mit einer Pala, auf welcher noch ſtärkere Schattirungen
finden ſind?

Kann ein reines Tiſchtuch aben, denn ni
auch ein reines Altartuch. An der Verunreinigung der Qr
tücher haben gewöhnlich Meßner und Kirchendiener die u
weil ſie beim Anzünden der Kerzen K( nicht Obacht geben teſe
Unachtſamkeit zeig eider keinen uten Zuſtand ihrer eele
Hätten ſie einen weltlichen Herrn bedienen, ſie würden gewiß
mehr haben. Aber auch auf die Kirchenvorſteher fällt die
Schuld. Warum gedulden ſie Im Dienſtperſonale des Herrn
Himmels und Erde, welchen ſie vertreten, inen Schlendrian und
eine Sorgloſigkeit, die ſie bei ihren eigenen Dienſtleuten nich
Ulden würden? Auch für die Leibwäſche trägt gute orge,
varum denn nicht ſo 33  für reine Alben und Chorröcke? kam
n Klöſter, apellen und Kirchen don Kloſterfrauen, wWwO ich die
Reinlichkeit und Nettigkeit tin der Kirchenwäſche hewundern mußte,
obgleich ſie arm Sollen enn wir Männer und Prieſter
weniger ifer dafür haben als Kloſterfrauen? teſe inge Iin
der Spiegel der cele des Vorſtehers der Kirche Es hat ſich
in manchen Orten Vieles gebeſſert, aber ehr Vieles hleibt
noch wünſchen übrig, wir auf die niederſte Stufe der
dem heiligſten Sakrament ſchuldigen Tfurcht kommen en
Wj  te ſehr iu da, beſonders junge Prieſter, die mit em beſten
en herauskommen, zu bedauern! Einerſei ſchreit das Ge—
wiſſen, anderſe wird 8 ihm die entgegenſtehenden
Hinderniſſe überwinden, und leider gewöhnen ſich tele hald

den Schlendrian. auchma fehlt 8 nicht iſer aber
an Einſicht und Reflexion, enn —  7 ſah manchen Orten, wie
man viel eld für Spitzen und andere Zierden verwendete, und
auf eine ezente Kirchenwäſch wenig dachte. Koſtbare 0  en
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oder in die ugen fallende inge können gut ſein, aber ſie ſind
kein ebo ebO aber iſt die Reinlichkeit und ieſe koſtet
wenig. Dieß ſagt Uuns der geſunde Men

enverſtand, zuer
muß ſchauen, vas Pflicht vas geboten iſt, und dann erſt
auf andere ſchöne, gute inge in Miſſionär erzählte mir
Folgendes: 3 Ich kam einmal en in ein Thal, genannt A., da
ſah Wie gar anche mit Goldborten paradirten, aber on
baren ſie Da zeigte denn den Leuten das Unge—
reimte davon agte ihnen Reinlichkeit iſt das erſte. Was
nützt mir eine Goldborte auf einem ſchmutzigen Hemde und einer
ſchmutzigen Haut el zeigte ihnen die enge des
Waſſers Im Bache Sie nahmen meine Reden gut auf, und
als der Dechant den andern Tag durch das Thal ging, agte
er, o viel Wäſche habe noch nie, ſo ange ich hier bin, auf
den Stangen hängen eſehen, und auch nie ſo rein gewaſchen,
vie jetzt —0 Eine aAarme, aber reine tr ſtimmt zur Andacht.
Wenn man aber en einer Kirche hie und da Koſthares
Ndet,s iſt aber die Kirche On unreinlich, ſo rreget dieß ider⸗—
willen und Eckel, und führt  ** zu einer Andacht.

Eben dieß führt mich auf eine andere Beobachtung, die
ich machte. Ich kam in Kirchen, Feſttage prachtvolle
Meßkleider zu ſehen waren. Leuchter, Antipendium, Urz
war koſtbar, Lichter brannten In Ueberfluß. Aber an gewöhn—
en agen ſah ich eine Knickerei mit den Kerzen bei der hei
ligen Meſſe Vie Im eines Geizigen. Die Meßkleider
Alles ſo gemein, als die größte rmu da wäre, In
einer Privatmeſſe iſt doch erſelbe ott auf dem Altare, wie
n einer feierlichen, einem Wochentage ſo gut, wie einem
Feſttage. Es iſt wahr, es ſoll zwi  en einem Feſttage und
einem gewöhnlichen Tage auch am Qr ein Unterſchie ſein.
Man kann 10 die Auslagen für die eſttage mäßigen, da⸗
mit gewöhnlichen Wochentagen Alles mehr dezenter ſein kann.
asſelbe kann auch uin n der Beleuchtung geſagt werden
Wenn einen Gaſt aufnehme und ewirthe, werde ich nicht
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alle Kerzen⸗Ueberbleibſel zuſammen en ihm im Zimmer
Licht zu verſchaffen. werde rachten ihm eine ordentliche
erze zu geben arum enn nich Jeſu Chriſto auf dem Altare?
Warum ſoll enn Jeſus riſtu zufrieden ſein müſſen, wenn

bei der eiligen Meſſe inter der Woche olche Kerzen⸗Ueberbleibſel
angezündet, daß ſie hei der halben chon abgebrannt ſind,
und durch andere müſſen erſetzt werden. ſah auch ſolche
Kerzen⸗Ueberbleibſel auf andere hinaufgepickt, die, enn ſie
weiter herabbrennen, auslöſchen, oder eine große Flamme,

ieſe zwe Dochte erreicht, und viel ach herabfließen
machen, welches Leuchter und Altartuch Nebſtdem muß
der Meſſe leſende Prieſter ＋ gedulden, daß während der
in olchen Fällen der aQkriſtan kommt, und auf dem ar mit
den Kerzen herummanipulirt. habe nichts dagegen, die
Armuth dieß erfordert Man entſchuldiget ſich daß man ſagt, man

müſſe ſparen Aber, ſetze inzu, man par rechten rte
Man ar Im Aufwande für die unnöthige Augenweide, und man

zwicke nicht dbon dem ab, vas die Dezenz und die Ehrfurcht vbvor
dem heiligſten Sakramente erfordert, auch in Wochentagen, enn

Chriſtus tm heiligſten Sakramente iſt Herr und Gott,
Wochentagen ſo gut, wie eſttagen Man habe nur immer
eſum riſtu und ni ſo ehr ſich elbſt und die Menſchen
im Auge, ann wird man das e treffen. Der ru
in den oben angeführten orten der gottſeligen Anna Katharina
Emmerich „verlogenes Spektakel“ erinnerte mich an manche
kirchlichen Kleider für den Gotte

lenſt, old und Silber—
ſcheinende inge angewendet werden, we aber aus unedlem
eta ſind 0 inge ſind ur *  für eine kurze Zeit ſchön,
und dann werden ſie chwarz Man will durch einen täuſchenden
Schimmer eine Augenweide, eine In die üugen allende alſche
1 ezwecken. kann mein Urtheil 11  9 das ent⸗
ſcheidende hinſtellen, aber ſage meine Gedanken darüber, Aun!

das Nachdenken Über dieſen Gegenſtand anzuregen. Ich bin
damit nicht einverſtanden. Weg mit dem verlogenen Spektakel.
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Alles er  eine am ltar, als das, vas 8 iſt Man gebrauche
Borten dbon et leſe iſt immer ſchön. euchter und Rauch⸗
fäſſer von etall werden durch das Putzen immer ſchöner 0
inge ſind Oli und don anger Dauer. habe in einer
Sti  Ir  e infache Meßkleider don geſehen. Wie
anſtändig und würdevoll ſind ſie m Verglei mit andern dbon

falſcher glänzenden. Sie ſind immer chön während die
don falſcher 14 teſe bald verlieren.

Erſcheine Oor einem großen errn, ſo werde wenn
arm bin, rachten, rein und dezent zu erſcheinen, aber nicht

Auch die Miniſtranten-Kleider inin einer verlogenen 0
gewöhnlich nur *  für das Auge des Volkes erechne Ihre Su⸗
anen ſind gewöhnlich nur mit Stricken am et befeſtigte
Kittel Wenn die Leute davon ni merken, und
dem üuge chön er  eint, dann iſt man zufrieden. Würde ein
Herr ſich ſo etwas einem Bedienten gefallen laſſen?

ehr häufig ſind eßner und Miniſtranten die Unan⸗—
dächtigſten —  * der irche, 10 u ſelten zeig ihr Gang, Be
nehmen 2C eine Nichtachtung Jeſu m heiligſten Sakramente,
pvenn ich den Ausdruck Verachtung nicht gebrauchen will Man
entſchuldigt ſie mit Unverſtand. nehme teſe Entſchuldigung

Aber woher kommt dieſer Unverſtand? QrumJerne
denken ſie nich an die Gegenwart Jeſu Im Tabernakel? Sie
ernen 10 den Katechismus Würde * ſo ſein, wenn ſie beſſere
Beiſpiele en würden? der Kirchenvorſteher das unehr—
bietige Betragen heſtrafen würden? Die Miniſtranten mit ihren
Gebeten Hertreten das olk Forniei, rofe der iturgie
im römiſchen Seminär chreibt Folgendes: cunetis fdelibus
Saerifemum missae Offertur, licet ab un  0Q specialiter sacerdote
videatur offerri, Ut unota Detrus Damianus; quia, quod Offerendo
iHe manibus tractat, boe multitudo Hdelium intenta devotione
commendat. Innocentius III docet, n0O Solum Offerre sacerdotes,
86d et adstantes Hideles; II  — quod specialiter adimpleêtur niinisterio
sacerdotis, hoe unlversaliter agitur vOtO fidelium. Hoe noOn eget
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Quotidie enim celebrantesPatrum Doctorumque auctoritate.

corde simul et 0E dieunt IN missa: „Offerimus ibi Domine Calieem
salutaris. Orate fratres, Ut Et vestrum Saerifeium p
tabile lHat apud EUmMn Patrem omnipotentem.“ Universus PrOPD
Erea populus, qui intererat Sacerdoti statas missge Preces reeitanti
respondebat. Statt em antworten jetzt die Miniſtranten
mit denjenigen Gebeten, mit welchen ſich das olk mit dem
opfernden Prieſter vereiniget. Daraus folget, daß man die
Gebete der Miniſtranten bei der heiligen Meſſe nicht für eine
unbedeutende Kleinigkeit, ondern 4.  für eine wichtige Sache be
tra  en ſoll, un daß dieſe Gebete ſollen ordentlich und mit
Andacht hergeſagt, nich aber in einer ratſchenden Schnelligkeit,
U oft ſo verſtümmelt herabgeſchnattert werden, daß man

nich m Stande ſt den geringſten Sinn aus dem era
geſchnatterten herauszubringen. Soll das opfernde olk damit
zufrieden ſein, oder ſt es nicht eine hande für das 0
durch unehrbietige un Ungeſchickte Meßdiener vertreten zu Wwer

den? Schicket das olk Vertreter Landesherrn, o wählet
es die eſten aus; aber als Vertreter dor Gottes Altar hat
das eichtſinnige, unandächtige Buben. Und das

ſich olcher Vertreter ſchämen muß, ſoll Gott damit zu⸗
frieden ſein müſſen? Und wenn die rieſter dieſes Ulden und
nicht dagegen eifern, ſo machen tr Uun auch der Verachtung
des Tiſches des Herrn ſchuldig. Vielleich verden wir dann
auch Wie die jüdiſchen rieſter bei Malach. , 9 ſagen: In gu
polluimus te? Und der Herr wird uns antworten wie den jüdiſchen
Prieſtern in derſelben In quod dieitis, Domini
despecta est. Der ar des Herrn wird geachtet ein, enn

wir ihn ſelbſt 0  en, und Unehrbietige ſelbſt davon ferne
halten, ann wird auch der Altardienſt wieder zu ren kommen,
der jetzt verachte iſt

Ein Pfarrer ſagte mir, daß er ſeine Miniſtranten immer
aus den eſten Uund angeſehenſten Häuſern ſeiner Pfarrei zu Er⸗

halten ſuche, und daß — ſich tn der Ule und überall gut auf
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führen müſſen Bei ihm iſt der Altardienſt tn der Ixr eine Aus⸗
zeichnung der Knaben und auch ihrer Eltern Eltern
rachten auch, daß hnen ihre Knaben Qr Ehre machen,
und helfen dem Pfarrer, ſie in der Ordnung zu erhalten. Dieſer
Pfarrer läßt auch einen beim ltar dienen, der die Gebete
nicht gut im opfe hat, und ordentlich anſtändig erſagen kann,
er Uldet keine Abkürzung, kein unverſtändiges Herableiern. Be⸗
merkt er hierin Fehler, ſo ird der Betreffende ſo lange vom
Altare ferne gehalten, bis er alles gut elernt hat Als Er zwei
Miniſtranten in ihren kirchlichen eldern in der ir chwätzen
ſah, entfernte ſie Ogleich aus der Ir Auch QT zugegen,
wie ein Biſchof erzählte, wie Er Urch ordentliche und ſchöne
Miniſtranten-Kleider den Altardienſt zu großen Ehren brachte
Der erſt erwähnte Pfarrer agte der Altardienſt ſei in ſeiner
tr in ren, und ER könne Alles ordentlich herhalten, eil
er allein ſei; enn, Er, mehrere Prieſter ſind, brechen
oft die einen das wieder nieder, vas die andern aufbauen, in⸗
dem ſie Vieles überhudeln, den Miniſtranten keine Zeit
laſſen 20 in der Sakriſtei viel wätzen, und im Gehen Uund
Allen in der Ir wenig Ehrfurcht zeigen Dann machen
die Miniſtranten freilich alles nach, und der Altardienſt ird
etwas, wodurch ſich nicht eehrt fühlet. Kurz, die Prieſter
und orſteher müſſen aus dem Altardien Ehr
würdiges machen. Die eute en eS wiſſen, daß es eine
nade und Ehre ſei, am Qr dienen zu dürfen. Si sacerdos
sancta sancte tractat, etiam Populus ECc sancta habebit; 16ES ꝗuae
viliter tractantur, etiam vilescunt, etiamsi anctae sint. Warum
agte ott Moſes aus dem brennenden Dornbuſche: le
deine aus, denn der Ort, auf dem du ſteheſt, iſt ein
eiliges Erdreich, ließ ott das olk Israel vom heiligen
erge in einer gewiſſen Entfernung halten, warum durfte im
en Bunde kein Laie das Heilige berühren? Warum nur die
dazu Berufenen Uund Geweihten? Sicherlich, amt die Herzen
die gehörige Ehrfurcht behielten. ehnli müſſen auch die
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Kirchenvorſteher handeln. Wenn ſie aber den nächſten heſten
zum Altardienſt rufen, mit jedem ſchleuderiſchen len zufrieden
ſind, wenn ſie alle ohne Unterſchied tn das Sanktuarium zu⸗
laſſen und keine Disziplin herhalten: utique Dominti de—
specta erit. Aber Wer iſt Schuld daran? Wenn unehrbietige
Miniſtranten ehe fällt mir immer die Geſchichte 9bd0  —

Prieſter Heli ein. leſe ſollen Kirchenvorſteher woh
Sie iſt auch zu Unſerer Warnung geſchrieben. Helibeherzigen.

var kein höſer Menſch Er Wwar gar ein Er Ir mit
em Böſen nicht einverſtanden, adelte es, aber ER hatte keine
Energie, un! dem einer Söhne V Tempeldienſte abzu—
helfen Wie er dafür geſtraft wurde, iſt etann Was ird
geſchehen, ein Herr ſeinen Bedienten alles ungeſtraft hin
gehen läßt? Sie werden am N den Herrn verachten,
Uund noch ſchlechter werden. Soj geh eS auch mit den Mini—
ſtranten Wer ſich wegwirft, verliert alle Achtung, geht
* auch mit dem Altardienſt, wir rieſter ihm ni Achtung
rſchaffe Aber ſagt muß 10 Miniſtranten haben,
und man reng iſt, ekomm keine. ieß iſt nicht
richtig. Man jage die ſchlechten fort, ann ommen die guten,
die ſich Unter die nicht miſchen wollen und wegbleiben.

habe oben geſagt, daß ott die Israeliten den Berg Sinai
ni betreten ließ Er ließ die Laien den Vorhof der Prieſter
und das Heiligthum nicht betreten, QAmi die Ehrfurcht in ihrem
Herzen ni ſoll beeinträchtiget werden Dieſe Behandlung des
Menſchen, der Israeliten, von elte Gottes gründet ſich auf
die Beſchaffenheit des enſchen. Was dem Menſchen el
zugänglich iſt, fängt er an, gering ſchätzen en weil bei
un die Altäre Allen zugänglich ind, werden ſie nicht mehr ge⸗
rig eachtet, daher kam 8 auch, daß ich manchmal ſah, vie
die Leute auf Altären, auf welchen die heilige ge⸗
leſen wird, Hüte, Regenſchirme ꝛ6. legten. Es kann nich gut
ſein, wenn die eUute den eßner beim Aufputzen des Altars
auf der Menſa des Altars herumſteigen ſehen, beſonders, wenn
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der Tabernakel mit dem Hochwürdigſten auf dem Altare iſt

wollte jeber einen Schmuck des Altars entbehren, der auf
dem Qr nicht kann angebracht werden, ohne daß der Meßner
die Menſa des Altars etritt. kam n Gegenden, Laien
un beſonders Weibsperſonen ſich auf die Ufen des Altars
nich hinauf wagen durften Da waren auch die Altäre geachtet
un als ein Heiligthum betrachtet, beſonders enn der rieſter

für den Qr des Herrn auch äußerlich große Ehrfurcht
zeigte. U der Prieſter dieß ni dann verſchwindet freilich

Sollauch Im Volke die Ehrfurcht vor em Altare des Herrn.
geachte werden, ſo muß es auch reinlich Uund anſtändig

gehalten Eine unreine Ir flößt den euten keine
Ehrfurcht ein, und rlau den Leuten ogar Hunde mit in
die 1 zu nehmen, QAnn müſſen ſie die Tſur 44  für die
Kirche verlieren. Machen die Leute den Boden der Kirche auf
ungeziemende Weiſe zur Ablagerſtätte ＋..

für die Unreinigkeit re
Mundes, dient ihnen der Durchgang durch die Kirche zu einer

nehmen ſie Hunde VN die irche mit, zeig dieß
ſchon daß ſie die Achtung für die Kirche verloren 0  en Und
wenn der Katholik ſeine lr nicht mehr E Vle kann
eLr ſich eklagen, daß ſie von andern nicht mehr geachtet werde
Der Proteſtant, Türke, Jude betrachtet ſeine ir als ein
ethaus, worin Er etet, Predigt und Unterricht anhört, Er weiß
nichts dvon einer Gegenwart Gottes in ſeiner Kirche, wie ſie ＋
einer katholiſchen Kirche gefunden wird. N welche Achtung
zeigen die Un⸗ und Irrgläubigen vor ihren irchen Und der
Katholik weiß da ſeinen ott wahrhaft, wirklich und weſentlich
Ugegen, welche Gleichgiltigkeit, 10 Mißachtung zeigen
viele für das Haus ihres Gottes, Uund die rieſter ſchweigen,
oder nachen ſich viellei gar desſelben Vergehens uldig
kam n eine Kloſterkirche, in welcher gar viel Mundunrath ab—
gelagert e. Urde da ſucht den Mitgliedern meiner
Bruderſchaf eine Konferenz zu halten. 9 es, benützte
aber auch die Gelegenheit, die Mitglieder der Bruderſchaft zu
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erſuchen, daß ſie zUum belehrenden Beiſpiele Anderer in der Kirche
nicht auf den Boden, ondern n das Schnupftuch ſpuücken
ſollen 2 Die Mitglieder der Bruderſchaft nahmen dieß gut
auf; 10 einige freuten ſich ogar, daß ich 8 erwähnt hatte, weil
ihnen dieß ſelbſt zum Eckel Wwar

355 8 folgt.)

Die Feier der
für die Verſtorbenen.

Fortſetzung.)

Die Feier der Exequienmeſſe an Sonn und Feſttagen un ſolchen
Pfarrkirchen, uIn welchen täglich NUur Ine zelebrirt wird,

iſt verboten, en u dadurch die gebotene farr⸗
meſſe und der pfarrliche Gottesdienſt verhindert Ird

Das römiſche Rituale (Tit „de exequiis“) enthält die geſetz
iche Beſtimmung: 5„8i quis die festo Sit sepéeliendus, missa
Propria Dro defunetis Praesente COTPOTE Celebrari poteérit: dum-
mOMdoOo amen conventualis mis8 2 Ef ffera divina 0impediantur, magnaque diei celebritas non Obstet.“

er einer hohen Feierlichkeit des age („magna diei
celebritas“) ſtehen demnach der Feier der Begräbnißmeſſe an
Sonn— un Feſttagen auch noch die „miss2 Conventualis“
Uun „OTficia divina“ Amt und Predigt, . der pfarrliche

Was arunter zu verſtehen iſt erhellt aus M Vorhergehenden
(vid UEE 85)

Conf. Barufaldo, AGd Rituale O Commentaria de exequiis Tit.
49 Missa Conventualis Semper V Juagunque écele—

813 est dicenda, 16EC impedienda ab Officio defuncti. I8 ta mis8a ta dicitur,
quia t Pro COnventu Populi, Ut missa Coneordet CU officio, quod semper
Heri debet et neque omitti Potest Pro missa2 defunetorum. Divina Offieia
impediri 0  — debent. Nomine divinorum Offierorum venit hie non
tantum missa, Sed et horae canonicae, processiones, conciones, et Juaecun-
gue allae kunctiones, ꝗquae Heri debent de necessitate n tall die
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